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Auftragsorientiertes Lernen 
Handwerk und Ansätze zu 
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seiner Verbesserung 

Das auftragsorientierte Lernen ist 

die wichtigste Lernform in der be­

trieblichen Ausbildung des Hand­

werks. Als besondere Form des Ler­

nens am Arbeitsplatz wird es ebenso 

wie die Projektmethode oder die 

Lehrgangsmethode begriffsklassifi­

katorisch den "methodischen Groß­
formen" in der beruflichen Bildung 

zugeordnet.1 Aber in der überliefer­

ten Form der "Beistellehre" lassen 

sich seine Lernpotentiale nur unzu­

reichend für eine kunden- und zu­

kunftsorientierte Ausbildung nutzen. 
Der Aufsatz will Ansätze zur Intensi­

vierung des auftragsorientierten 
Lernens vorstellen und auf die Be­

deutung dafür geeigneter Medien 

und der Lernorte hinweisen. 

Zur Grundform des 
auftragsorientierten Lernens 
im Handwerk 

Im Kundenauftrag des Handwerks ist in dem 

Beziehungsgeflecht zwischen dem Kunden 

als Auftraggeber und dem Handwerksbetrieb 

als Auftragnehmer die Ganzheitlichkeit des 

Kundenauftrags deutlicher erhalten geblie­

ben als in der Industrie oder in vielen Dienst­

leistungsbereichen. Man kann die Hand­

werksarbeit fast durchgängig als auftrags­

orientierte Arbeit charakterisieren. 

In der Grundform des auftragsorientierten 

Lemens im Handwerk werden die Lehrlinge 

in ihrer Ausbildungszeit im Rahmen ihrer 

wachsenden Kompetenzen zunehmend an 

der Erfüllung betrieblicher Aufträge beteiligt 

und lernen hauptsächlich durch das Vorbild 

und die Anleitung von Gesellen und Meistem. 

Dabei kommen die Zweistufenmethode (Vor­

machen - Nachmachen) und die Vierstufen­

methode (Erklären - Vormachen - Nach­

machen - Üben) zur Anwendung. 

Die handwerkliche betriebliche auftragsorien­

tierte Ausbildung hat den Vorteil, daß es sich 

bei der Mitarbeit an den wechselnden Aufträ­

gen um ein Lernen im "Ernstfall" handelt, 

das im allgemeinen eine hohe Motivation mit 

sich bringt. Fertigkeiten und Teiltätigkeiten 

werden nicht isoliert gelernt, sondern in pro­

duktiven Arbeitszusamrnenhängen, in denen 

ihre Anwendung und ihre Funktion unmittel­

bar deutlich werden. Untersuchungen über 

die Qualitäten der Ausbildung im Urteil von 

Lehrlingen heben immer wieder den beson­

ders motivierenden Ernstfallcharakter dieser 

Mitarbeit in Kundenaufträgen und auf der 

Baustelle heraus. 2 Den motivationalen Vor­

teilen steht der Nachteil gegenüber, daß die 

individuellen und wechselnden betrieblichen 

Aufträge nach wirtschaftlichen Gesichts­

punkten akquiriert und durchgeführt werden 

müssen, so daß die darin zu erwerbenden und 

zu vermittelnden Qualifikationen und Ar­

beitstechniken sich nur schwierig in ein ab­

gestimmtes und systematisch aufeinander 

aufbauendes Lern- und Qualifizierungskon­

zept einordnen lassen. Weitere Nachteile lie­

gen darin, daß die Mitwirkungsformen vom 

Zuschauen über Handlangerdienste bis zur 

selbständigen Mitarbeit häufig nicht gezielt 
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entwickelt werden und daß durch die "Zuar­

beit" zum Gesellen in Form der "Beistellehre" 

die Ganzheitlichkeit des Kundenauftrags 

häufig nicht in den Blick gerät. 

Vor dem Hintergrund einer zunehmenden 

Komplexität der Technik und der Arbeits­

durchführung zeigen sich auch im Handwerk 

die Grenzen des unmittelbaren erfahrungsge­

leiteten Lemens. Vor allem komplexe techno­

logische Bereiche nehmen dabei oft den 

Charakter einer unbegriffenen "black box" 

an. Diese Grenzen lassen sich durch medial 

aufbereitete Vermittlungen in andere Lernor­

te (z. B. in die Berufsschule) und eine lern­

ortübergreifende Ausweitung ihrer Lernpo­

tentiale durch die Einbeziehung von Model­

len, Simulationen, technologischen Experi­

menten überwinden. 

Folgt man der Klassifikation von Grundfor­

men des beruflichen Lehrens und Lemens 

bei Wiemann, so sind die linear sequentiell 

aufgebaute Grundform des Lehrgangsiemens 

und die komplex ganzheitliche Lernform des 

ProjektJemens als "simulative Lemformen" 

zu kennzeichnen, weil sie primär unter päd­

agogischen Aspekten organisiert sind, wäh­

rend das Lernen am Arbeitsplatz und "Ler­

nen im Kundenauftrag" als "authentisches 

Lernen" gekennzeichnet werden. In Anleh­

nung an Wiemann lassen sich Grundformen 

und Lernkonzepte beruflicher Bildung in 

den Polantäten "authentisch/simulativ" und 

"ganzheitlich/parzelliert" darstellen (vgl. 

Abb. 1).3 

Das berufspädagogische Problem des auf­

tragsorientierten Lemens in seiner Grund­

form liegt darin, daß dieses häufig als funk­
tionale Lernform mit dem eingeschränkten 

Methodenrepertoire (Zwei- oder Vierstufen­

methode) betrieben wird, wodurch seine Po­

tentiale nur ungenügend genutzt werden kön­

nen. Berufspädagogische Bemühungen rich­

ten sich also auf eine Entwicklung des auf­

tragsorientierten Lemens zu einer intentio­
nalen Lernform durch organisatorische, per-

Abbildung 1: Lokalisierung von Lernkonzepten und Medien zur Stützung des auftragsorientierten 
Lernens 

authentisch 
reale Arbeitssitutation bestimmt das Lernen 

je nach Ausbildungskultur 

0 

Mitwirkungsstrategie 0 

Arbeitsprojekte 0 

parzelliert 

isolierte Vermittlung 
oder sequentielle Anord­
nung fachlichen Lernens 

praktische Übungen 0 

Lehrgänge 0 

0 Potential des 
Auftragsiemens 

0 allgem. Auftragsleittexte 

0 Auftragstypenleittexte 

0 Lernaufträge 

0 Lehrlingsbaustelle 

ganzheitlich 

komplexe Vernetzung 
fachlichen, sozialen und 

methodischen Lernens 

0 Projektarbeiten 

0 Projekte 

simulativ 
didaktische und lernpsychologische Strukturen bestimmen das Lernen 

sonale und mediale Innovationskonzepte. 

Dabei meint "funktionale Lemform", daß die 

Lern- und Vermittlungsprozesse eher als bei­

läufiger Effekt der auftragsorientierten Aus­

bildung auftreten. Bei der intentionalen 

Lernform werden sie bewußt herbeigeführt 

und unter den Aspekten der Optimierung 

ausgestaltet. 

Berufspädagogische Strategien 
zur Verbesserung 
der auftragsorientierten 
Lernorganisation 

Innovationen, die der Verbesserung der auf­

tragsorientierten Ausbildung im Handwerk 

dienen sollen, müssen an die aufgezeigten 

strukturellen Momente auftragsorientierter 

Ausbildung anknüpfen. Die Stärken der auf­

tragsorientierten Ausbildung sind vor allem 

in der Kundennähe, der Anschaulichkeit und 

der Integration der Ausbildung in einem 

überschaubaren Arbeitsprozeß zu sehen. 

Mängel der auftragsorientierten Ausbildung 

zeigen sich dann, wenn die Ganzheitlichkeit 

der Auftragsbearbeitung (vom Eingang bis 

zur Bezahlung) mit allen fachlich-technolo­

gischen, betriebswirtschaftliehen und berufs­

fachlichen Aspekten im Ausbildungsverlauf 

außer acht gelassen und nur parzellierte Teil­

aspekte vermittelt werden. 

Die bisherigen Untersuchungen und Pro­

blemdarstellungen zum auftragsorientierten 

Lernen im Handwerk4 sind vor allem von 

W. STRATENWERTH und seiner Arbeitsgruppe 
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entwickelt worden. STRATENWERTH unter­

scheidet vier Strategien zur Verbesserung der 

auftragsorientierten Lernorganisation: 

1. eine didaktisch begründete Auswahl und 

Bestimmung der objektiven Arbeitsaufgaben, 

in die der Lehrling bei der Abwicklung der 

betrieblichen Aufträge schwerpunktmäßig 

einbezogen werden soll (Problem der Aufga­

benauswahl und Aufgabenzuordnung), 

2. die Bestimmung von Art und Umfang der 

Mitwirkung des Lehrlings an den ausgewähl­

ten Arbeitsaufgaben (die sogenannte Mitwir­

kungsform), 

3. die Unterstützung des Lehrlings bei der 

Auftragserfüllung durch personale und me­

diale Lernhilfen (Lernunterstützungen), 

4. die Ergänzung der arbeits-und auftragsin­

tegrierten Ausbildung durch besondere me­

thodische Organisationsformen des betriebli­

chen Lernens wie z. B. Momente planmäßi­

ger Arbeitsunterweisung (z. B. Weiterent­

wicklung der Vierstufenmethode), durch 

Lehraufträge und Arbeitsprojekte als pädago­

gisch abgewandelter Form des auftragsorien­

tierten Lernens, der Unterstützung durch 

Lehr- und Problemgespräche usw. 5 

Didaktisch orientierte 
Auswahl und Bearbeitung 
der Kundenaufträge 

Die "Ganzheitlichkeit" des Kundenauftrags 

ist Lernchance und Gefahr der Überforde­

rung zugleich. Chance, weil die Beteiligung 

der Lehrlinge in allen Phasen des Kunden­

auftrags ein höheres Problembewußtsein so­

wie bessere Motivation und Verantwortlich­

keit für die Auftragsdurchführung mit sich 

bringt. Gefahr, weil das Handeln im Auftrag 

und das Kommunizieren mit dem Kunden 

bei den Lehrlingen Qualifikationen voraus­

setzt, die noch nicht gezielt entwickelt wor­

den sind. Konzepte, mit denen durch über­

sehaubare "Lernaufträge"6 oder ,,Arbeitspro­

jekte"7 individuell und nach Können der 

Auszubildenden konkrete Lernchancen in 

Kundenaufträgen identifiziert werden, sind 

eine wichtige Strategie in der Verbesserung 

des auftragsorientierten Lernens. Mit "Lern­

aufträgen" werden bestimmte geeignete Ar­

beitsaufgaben in den Kundenaufträgen iden­

tifiziert, ausgegliedert, von den Auszubilden­

den nach dem Konzept der vollständigen 

Handlung geplant, durchgeführt und gemein­

sam mit dem Gesellen oder Meister bewertet. 

Bei ,,Arbeitsprojekten" werden komplexe 

Standardarbeiten, die in typischen Kunden­

aufträgen vorkommen, in überschaubare klei­

ne Arbeitsaufgaben sog. ,,Arbeitsprojekte" 

zerlegt. Es handelt sich unter berufspädago­

gischen Aspekten in beiden Aufsätzen um ei­

ne didaktische Komplexitätsreduktion, die 

aus Aufträgen Lernchancen identifiziert und 

"separiert". Dahinter steht die Erfahrung, daß 

zumindest bei komplexeren Kundenaufträ­

gen, bei schwächeren Auszubildenden und in 

den ersten Lehrjahren meist keine vollständi­

ge Deckung von Kundenaufträgen als Gan­

zes und Lern- und Arbeitsaufträgen für Aus­

zubildende hergestellt werden kann. 

Die curriculare Zufälligkeit der einzelbe­

trieblichen Aufträge, die jeweils nach Markt­

und Kundensituation erledigt werden müs­

sen, kann durch folgende Ansätze behoben 

werden: Die hereinkommenden Aufträge 

werden danach gesichtet, welche Lernpoten­

tiale in ihnen stecken und welche Lehrlinge 

mit ihren jeweilig entwickelten Kompeten­

zen an ihrer Erfüllung beteiligt werden kön­

nen. In kleinen und mittelgroßen Betrieben 

mit Ausbildungskultur und bei an der Ausbil­

dung interessierten Meistern geschieht diese 

bewußte Individualisierung der auftragsori­

entierten Ausbildung nach den Lernmöglich­

keiten der Lehrlinge fast automatisch. Ar­

beitsorganisatorisch läßt sich das Problem 

durch das Konzept der "Lehrlingsbaustelle" 

lösen. Dieses kann entweder durch einen 

Auftragspool bei der Innung realisiert wer­

den, bei der die Lehrlinge betriebsübergrei­

fend an der Auftragserfüllung beteiligt wer­

den8 oder bei größeren Handwerksbetrieben 

innerbetrieblich9. In beiden Fällen werden 

die hereinkommenden Aufträge danach sor­

tiert, was Lehrlinge an ihnen lernen können. 

Ein Teil der Aufträge wird dann zur Lehr­

lingsbaustelle deklariert und mit veränderten 

Konditionen (Terminierung, Preisnachlässe) 

durch Lehrlingsteams in Begleitung von spe­

ziell dafür ausgebildeten Lehrlingsgesellen 

durchgeführt. 10 

Eine im Zusammenhang mit dem Lernkon­

zept des "Handlungslernens" entstandene 

Grundidee ist, daß sich in den wesentlichen 

Auftragstypen bzw. Arbeits- oder Kernauf­

trägen eines Berufs oder eines Gewerks (in 

einer Anordnung von einfachen zu schwieri­

gen und komplexen Aufträgen) alle für einen 

Beruf zu vermittelnden Kenntnisse, Fähig­

keiten und Fertigkeiten arbeits- und hand­

lungsorientiert in Betrieb und Berufsschule 

vermitteln lassen. Die gestufte Sammlung 

der ,,Auftragstypen" kann dann ein hand­

lungs- und arbeitsbezogenes lernortübergrei­

fendes Curriculum darstellen, das die fach­

systematische bzw. lernzielorientierte Glie­

derung in schulischen und betrieblichen Aus­

bildungsrahmenplänen durch Aufgaben- und 

Handlungsbereiche ablösen könnte. 

Mitwirkungsstrategie: 
Zunehmende Selbständigkeit 
und Ganzheitlichkeit 

Die im Laufe der wachsenden Kompetenz 

des Lehrlings zunehmende selbständige Mit­

wirkung im Kundenauftrag stellt eine zentra­

le Strategie bei der Verbesserung des auf­

tragsorientierten Lernens dar. STRATENWERTH 

unterscheidet fünf Stufen der Mitwirkung: 

1. Stufe: Zuschauen, Zuhören, Beobachten, 
Fragen 

Der Lehrling wird einem qualifizierten Ge­

sellen zugeordnet und beobachtet diesen bei 

der Durchführung von Kundenaufträgen. 

Diese Form kann durch gezielte Erkundungs­

aufträge noch intensiviert werden. 
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2. Stufe: Hilfsleistung/Handreichung 

Hier wird die Anschauung und Beobachtung 

ergänzt durch gelegentliche Hilfeleistungen, 

die in einem sinnvollen Zusammenhang mit 

der auszuführenden Arbeitsaufgabe stehen 

sollten. 

3. Stufe: Nebenarbeiten und Vorarbeiten 

Hier wird der Lehrling nun mit begrenzten 

und eindeutig definierten Teilaufgaben auf 

dem komplexen Gesamtaufgabengebiet be­

treut (Vorbereitung, Nachbereitung u. a.). 

4. Stufe: Partnerarbeit 

Der Lehrling arbeitet nun Hand in Hand auf 

partnerschaftlieber Ebene mit den Arbeits­

kollegen oder im Team zusammen. Bei dieser 

Methode sind die Zwei- und die Vierstufen­

methode die wesentlichen Vermittlungsfor­

men (Lernen durch Vorbild und Nachma­

chen). 

5. Stufe: Selbständige Arbeit 

In der höchsten Stufe erhält der Lehrling eine 

komplexe Aufgabenstellung aus dem übli­

chen Arbeitsspektrum des Handwerksbetrie­

bes zur selbständigen und selbstverantwort­

lichen Abwicklung. 

Nach STRATENWERTH sollen die Mitwirkungs­

formen von der Stufe eins bis zur Stufe fünf 

bei den wiederholten Mitarbeiten in be­

stimmten Auftragstypen oder Standardauf­

trägen gezielt entwickelt werden. 11 

Die Weiterentwicklung an der von STRATEN­

WERTH und seinen Mitarbeitern vorgeschlage­

nen Mitwirkungsstrategie muß auf folgendes 

zielen: Seine Strategie läßt zwar zu, daß der 

Lehrling nach seiner Leistungsstärke und sei­

nen bisher erworbenen beruflichen Kompe­

tenzen von der Handlangertätigkeit über die 

Funktion als Zuarbeiter zum Gesellen bis hin 

zum eigenverantwortlichen Durchführen von 

kleineren oder größeren Einzelarbeiten diffe­

renziert gefördert werden kann. Die Ein­

sichtsmöglichkeiten bei diesen Mitwirkungs­

formen beschränken sich jedoch vor allem 

auf die Auftragsphase der Auftragsdurchfüh­

rung. Die ebenfalls zum ganzheitlichen Ver­

ständnis eines Kundenauftrags gehörenden 

Phasen der Auftragsakquisition, der Auf­

tragsplanung und - anschließend an die Auf­

tragsdurchführung - der Übergabe an den 

Kunden und schließlich der Auftragsauswer­

tung geraten so nicht in den Blick und blei­

ben für die berufliche Bildung im auftrags­

orientierten Lernen ungenutzt. Befragungen 

in Handwerksbetrieben zur tatsächlichen Be­

teiligung von Auszubildenden in den Phasen 

des Kundenauftrags (am Beispiel des SHK­

Handwerks) ergaben, daß bisher Auszubil­

dende in Akquisition, Planung und Auswer­

tung gar nicht und nur teilweise in die Durch­

führung einbezogen wurden. Selbst die Ge­

sellen werden nur an der Durchführung voll­

ständig beteiligt (d. h. sie führen durch) und 

an der Planung teilweise. Akquisition und 

Auswertung sind Sache von Meistem und 

Bürokräften. 12 

Die Weiterentwicklung von Mitwirkungs­

formen wird sich also auf die behutsam zu­

nehmende Vermittlung eines ganzheitlichen 

Auftragsverständnisses konzentrieren müs­

sen. Im Laufe der wiederholten Mitarbeit an 

bestimmten Typen von Kundenaufträgen 

werden dabei zunehmend auch die Phasen 

der Planung, des Abschlusses, der Akquisition 

und der Auswertung in die Mitwirkung mit 

einbezogen, so daß schließlich die Ganzheit 

des Kundenauftrags mit allen Phasen trans­

parent gemacht werden kann. Dabei kann die 

Erkundung von Auftragsphasen, in denen der 

Lehrling noch nicht unmittelbar agieren 

kann, eine besondere methodische Zugangs­

weise darstellen (Abb. 2). Auftragsorientierte 

Medien, die auch diese Phasen abbilden, 

können flankierend an anderen Lernorten 

wie z. B. der Berufsschule bearbeitet werden. 

Abbildung 2: Strategie der zunehmenden Ganzheit bei der Mitwirkung 

Mitwirkungs· 
formen 

Auftrags­
phasen 

Akquisition I 
Beratung 

Durchführung 

Abschluß + 
Übergabe 

Auswertung 

1. 

Durchführung * 

Erkundung, 
Hilfe und 
Handreichung 

2. 

Durchführung 

Erkundung 
Beobachtung 

Neben- und 
Vorarbeiten 

Erkundung 
Beobachtung 

3. 

Durchführung 

I Erkundung 

Mitplanung 
mit Arbeits­
ablaufplan 

Partnerarbeit 

Vorbereitung 
mit Checkliste 

Erkundung 

4. 

Durchführung 

Beratung 
vorbereiten 

selbständige 
Vorbereitung 
mit Ablaufplan 

selbständige 
Teilarbeit 

Funktionsprüfung 
Einsteuerung 
Hinweise zum 
Gebrauch 

Nachkalkulation 

* Hier sind die 1. und 2. Stufe der Mitwirkungsformen nach Stratenwerth zusammengefaßt, weil sie in der Praxis nicht getrennt 
vorkommen 
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Ansätze zur Unterstützung 
und Ergänzung der auftrags­
orientierten Ausbildung 

Die Unterstützungen und Ergänzungen des 

Auftragsiemens durch personale oder media­

le Lernhilfen sind vielfältig und lassen zwei 

unterschiedliche Strategien erkennen. Will 

man die Mitarbeit im Kundenauftrag als 

funktionales Lernen im "authentischen Kon­

text" möglichst wenig pädagogisch verfor­

men, so gilt für die Lernunterstützungen das 

didaktische Prinzip, diese immer nur dann 

einzusetzen, wenn der Lehrling aus sich her­

aus nicht in der Lage ist, die in der aktuellen 

Situation der Aufgabenerfüllung entstehen­

den Arbeits- und Lernschwierigkeiten in ei­

nem angemessenen Zeitraum zu bewältigen. 13 

Verfolgt man dagegen die Strategie, das Ler­

nen im Kundenauftrag zur "intentionalen 

Lemforrn" zu machen, so bieten sich auf­

tragsstrukturierende Leitfäden und andere 

mediale Unterstützungen eher durchgängig 

als integrierter Bestandteil des Auftragsler­

nens an. Für den gezielten Einsatz personel­

ler und medialer Hilfen zur Verbesserung des 

auftragsorientierten Lemens ist eine pädago­

gische Qualifizierung von Gesellen z. B. zum 

"Lehrlingsgesellen" 14 sowie die pädagogi­

sche Ausbildung der Meister z. B. in der 

Meisterbildung 15 von besonderer Bedeutung. 

Ein im Rahmen der Reihe Ausbilderförde­

rung (AF) des BIBB erstellter Leitfaden für 

Ausbilder im Handwerk "Lehrlinge lernen, 

planen" versucht mit klaren Akzentsetzungen, 

Meister und Ausbildungsgesellen dazu zu 

befähigen, zur Selbständigkeit auszubilden 

und die Ausbildung trotz der unsystemati­

schen Aufträge zu planen. 16 

Generell gilt, daß bei den personellen und 

medialen Formen der Stützung des Auftrags­

Iemens die Methoden erweitert werden müs­

sen. Die dominierenden Zwei- und Vierstu­

fenmethoden sollten möglichst durch das 

Konzept der vollständigen Handlung (Infor­

mieren, Planen, Entscheiden, Ausführen, 

Kontrollieren, Bewerten) ergänzt werden, 

weil mit diesem die Fähigkeiten zur Selb­

ständigkeit und zur Kooperation in der Arbeit 

besonders gefördert werden können.17 

Mediale Ansätze zur Ver­
besserung und Differenzierung 
des auftragsorientierten 
Lernens im Handwerk 

Angesichts der Schwierigkeiten, die Ausbil­

der im Handwerk zu erreichen oder sie in be­

rufspädagogischen Fragen weiterzubilden -

die faktischen Ausbilder sind Gesellen; diese 

sind für ihren pädagogischem Auftrag nicht 

besonders geschult worden - , kommt geeig­

neten Medien als Trägem von Innovationen 

und neuen Lernkonzepten eine besondere 

Bedeutung zu. Medien können aber fehlende 

Ausbilderfunktionen nur sehr eingeschränkt 

kompensieren. Die tatsächliche Verwendung 

von Medien im auftragsorientierten Lernen 

des Handwerks hängt von der Überzeugung 

der Betriebsleiter und Ausbilder im Hand­

werk ab (vor allem der Meister), daß sie 

praktikabel sind und ein Element der Quali­

tätssteigerung darstellen. Das bedingt eine 

spezifische Weiterbildung der Ausbilder in 

der Anwendung der Medien bzw. eine ent­

sprechende Berücksichtigung im berufspäd­

agogischen Teil der Meisterbildung. 

Auftragstypenleitfäden 

Bei Medien zur Unterstützung des auftrags­

orientierten Lemens im Handwerk besteht 

die grundsätzliche Schwierigkeit darin, daß 

die Art der Kundenaufträge sehr spezifisch 

und individuell und daher für Medien nur 

schwer zu verallgemeinem ist. Dennoch las­

sen sich für einzelne Handwerksberufe (bzw. 

Gewerke) typische Kundenaufträge (soge­

nannte ,,Auftragstypen") herauskristallisie­

ren. Für die meisten Berufe kann man mit ei­

ner Sammlung von Auftragstypen oder von 

Kernaufträgen 18 exemplarisch die wesent­

lichen Arbeitsaufträge bzw. Arbeitsaufgaben 

darstellen und so zu einem handlungsorien­

tierten Curriculum der für ein Berufsbild 

oder einen Tätigkeitsbereich notwendigen 

Fähigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse ge­

langen. 19 

In den exemplarischen Auftragstypenleitfa­

den wird handlungs-und auftragsbezogen ei­

ne grundlegende berufliche Tätigkeit in ihren 

theoretischen und praktischen Aspekten mit 

Leitfragen aufgeschlüsselt, wobei die Leit­

fragen auch auf notwendiges Beratungs-, Zu­

sammenhangs- und Theoriewissen abzielen. 

Weitere Leitfragen beschäftigen sich mit den 

Werkstoffen, den grundlegenden Arbeitstech­

niken und deren jeweiligen Begründungen. 

Die Reihenfolge von Arbeitsschritten bei der 

konkreten Tätigkeitsausführung sowie die 

abschließende Überprüfung der Arbeit stel­

len weitere wichtige Momente eines Auf­

tragstypenleitfadens dar. 

Allgemeine kundenauftrags­
orientierte Leittexte 

Schon bei der Erprobung der ersten Auftrags­

typensammlungen zeigte sich, daß Auftrags­

typenleitfaden mit ihrer notwendigen Verbin­

dung von Theorie und Praxis, d. h. , mit der 

Vermittlung von kognitiven Momenten und 

Fertigkeiten für eine Bearbeitung auf der 

Baustelle oder im Durchführen des Kunden­

auftrags wenig geeignet sind, sondern eher in 

seiner Vor- und Nachbereitung (evtl. an ande­

ren Lemorten) zum Tragen kommen müssen. 

Für die Stützung des Arbeitens auf der Bau­

stelle wurde daher ein zweites Strukturie­

rungskonzept entwickelt und mit den Auf­

tragstypenleitfäden verbunden. Es handelt 

sich hier um allgemeine kundenauftragsori­

entierte Leittexte, die den ganzheitlichen Ab­

lauf des Kundenauftrags in seinen wesent­

lichen Phasen transparent strukturieren. Am 

besten bewährt haben sich im BIBB die Vier­

oder Fünfphasenmodelle, z. B. Akquisition, 
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Planung, Durchführung, Übergabe und Aus­

wertung. 

Wichtige Elemente des allgemeinen auf­

tragsbezogenen Leittextes sind Leitfragen 

zum Verständnis des Auftrags, zur Beschaf­

fung von weiterführenden Informationen -

hier ist vor allem an das Einarbeiten entspre­

chender Auftragstypenleitfäden zu denken -

sowie Hinweise auf benötigte Planungsunter­

lagen wie Konstruktionszeichnung, Aufmaß­

zeichnungen, Stücklisten und Materiallisten. 

Im Kern des auftragsbezogenen Leittextes 

steht der Arbeitsablaufplan. Dieser enthält 

als Planungs- und Durchführungscheckliste 

die wesentlichen Arbeitsschritte der Auf­

tragsdurchführung. Quer zu den Arbeits­

schritten sind dann in Spalten jeweils die be­

nötigten Werk- und Hilfsstoffe, die Maschi­

nen und Geräte, die Arbeitssicherheitsaspek­

te und die Umweltschutzaspekte gesondert 

zu bedenken und aufzuführen. 

Auftragsbezogene Leitfaden können bei ih­

rer Ausfüllung sowohl in der betrieblichen 

Planung oder Vorbereitung und in der Nach­

bereitung als auch in der Berufsschule heran­

gezogen werden. Damit zeigt sich, daß auf­

tragsorientierte Leitfaden eines der ergiebig­

sten Mittel zur fachlichen und pädagogischen 

Kooperation der Lernorte darstellen können. 

Sie transportieren gewissermaßen den auf­

tragsbezogenen Lernprozeß von einem Lern­

ort zum anderen, wobei jeweils die problem­

zentrierten, systematischen Bearbeitungen in 

der Berufsschule sich mit den situations- und 

handlungsbezogenen Bearbeitungen im be­

trieblichen Kontext ergänzen müssen. 20 

Beitrag der Lernorte 
zur Stützung des auftrags­
orientierten Lernens 

Nach den bisherigen Erfahrungen ist es ein 

Irrtum zu glauben, das auftragsorientierte 

Lernen könne ausschließlich durch betriebs-, 

kundenauftrags- oder baustellenbezogene 

Maßnahmen und Medien gefördert werden. 

Um das auftragsbezogene Lernen im Betrieb 

nicht durch didaktische Überlegungen zu 

überlagern und zu verfälschen, wird der Bei­

trag der anderen Lernorte zur Stützung des 

auftragsorientierten Lernens unverzichtbar. 

Lernortkooperation21 wird erleichtert, wenn 

exemplarische Reihen von Auftragstypenleit­

texten entwickelt werden, die die Ausbil­

dungsberufsbilder in wesentlichen Bereichen 

abbilden und zur curricularen Grundlage ei­

nes handlungsorientierten Berufsschulunter­

richtes genommen werden können. 

Medien, besonders in der Form von Auf­

tragstypenleittexten, können in ihrer Bear­

beitung an den unterschiedlichen Lernorten -

durch die Berufsschule, die überbetriebliche 

Ausbildungsstätte und den Betrieb - eine in­

tensive handlungs- und auftragsbezogene 

pädagogische Kooperation sicherstellen. 

Das Sammeln der ausgefüllten allgemeinen 

(strukturierenden) auftragsorientierten Leit­

texte - wobei insbesonders den Arbeitsab­

laufplänen, den Material- und Stücklisten so­

wie Konstruktionsunterlagen eine besondere 

Bedeutung zukommt - könnte über die 

W2jährige Ausbildungszeit für die Auszubil­

denden und die Ausbilder in Schule und Be­

trieb einen wesentlich besseren Aufschluß 

über die Fortschritte im Erwerb einer berufli­

chen Handlungsfähigkeit geben, als das un­

geliebte Berichtsheft 

Innerhalb der Betriebe könnten die Aufträge 

nach dem Lehrlingsbaustellenkonzept sy­

stematisiert werden und durch mediale Stüt­

zung in ihren Lernpotentialen intensiviert 

werden. Bei Fehlen geeigneter Aufträge, 

zwischen den Kundenaufträgen sowie zur 

Kompensation einzelbetrieblicher Speziali­

sierung und einer gewissen Auftragsenge ge­

genüber der Bandbreite des Berufsbilds 

könnten kompensatorische Projekte bei der 

Entwicklung der Befähigung der Auszubil-
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denden zum selbständigen bzw. kooperativen 

Planen, Durchführen und Bewerten ganzheit­

licher Arbeitsaufgaben eine zentrale flankie­

rende - und damit das Auftragslernen stüt­

zende - Funktion erhaltenY 
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